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ANLAGE UND AUFBAU VON GEHÖLZFLÄCHEN ALS LEBENSRAUM

Johann Schreiner

i .  Einführung
G ehölzflächen können w e rtvo lle  Lebensräume fü r eine artenre iche 

T ie rw e lt sein. Voraussetzung is t, daß bei Anlage, P flege und Schutz be­
s tim m te  biologische Zusammenhänge beachtet werden. In geeigneter Um ­
gebung bieten op tim a l s tru k tu rie rte  Gehölzbestände H ab ita te  fü r eine 
V ie lzahl von T ie ra rten  der Roten Listen.

H ins ich tlich  ih re r ökologischen C harak te ris tik  lassen sich G ehölzflächen 
außerhalb des Waldes in zwei Gruppen grob un te rte ilen . Zum einen sind 
dies Hecken und Gebüsche, e inschließlich der Feldgehölze, zum anderen 
Einzelbäume und Baumbestände.

2. Hecken, Feldgehölze und Gebüsche
2.1 Begriffsbestim m ung

Hecken setzen sich aus Bäumen und Sträuchern und ergänzend aus ein- 
und m ehrjährigen krautigen Pflanzen und Gräsern zusammen. Sie verlau­
fen mehr oder weniger durchgehend und lin ie n fö rm ig  (BLBP 1982).
Feldgehölze setzen sich aus Bäumen und Sträuchern und ergänzend aus 
e in- und m ehrjährigen krautigen Pflanzen und Gräsern zusammen. Sie 
liegen als k le inere, beliebig geform te Flächen inse la rtig  in der la n d w irt­
schaftlichen F lu r. Feldgehölze besitzen eine ausgeprägte Randzone, die 
eine w a lda rtige  Innenzone um schließt (BLBP 1982).
Gebüsche sind Strauchbestände beliebiger Form  m it e in- und m ehrjäh ri­
gen krautigen Pflanzen und Gräsern.

2.2 M indestbre ite

Hecken lassen sich auffassen als verselbständigte W aldmäntel auf poten­
tie lle n  W aldstandorten (Ersatzm äntel), die n ich t nur an einer, sondern an 
beiden Seiten an Fre iland grenzen. Es sind gleichsam zusammengeschobe­
ne W aldränder (SCHWABE-BRAUN & WILMANNS 1982).
Dem Randbereich eines Waldes m it Bäumen bis zur 1. Ordnung ist in der 
N a tu r ein etwa 3 - 6 m b re ite r W aldmantel vorgelagert (Abb. 1, S.33). Er 
besteht überwiegend aus Sträuchern und Bäumen 2. Ordnung. Ihm ist ein 
k rau tige r Waldsaum zugeordnet, dessen P flanzenarten durch höheren 
Wuchs und größere B lä tte r  an Hochstaudengesellschaften erinnern und 
sich deu tlich  von dem niedrigeren Bewuchs der angrenzenden Wiesen 
oder Weiden abheben (ANL o.J.).
Verdoppelt man nun den W aldmantel um eine gedachte Symmetrieachse, 
so erhä lt man das Idealbild einer Hecke. Wenn sich bei einem Wald­
m antel der Übergang von der fre ien  Fläche bis zu Bedingungen des 
Waldinneren auf 3 bis 6 M etern abspielt, so werden vergle ichbare G ra­
dienten bei einer Hecke erst ab einer B re ite  von 3 bis 6 M etern zu beob­
achten sein. Die M indestbre ite  einer ökologisch w e rtvo llen  Hecke is t da­
m it festge leg t.
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Bei Feldgehölzen um schließt gemäß obiger D e fin itio n  die ausgeprägte 
Randzone eine w a lda rtige  Innenzone. W ir müssen dam it den Randbereich 
des Waldes noch in unsere A b le itung m iteinbeziehen (Abb. 2, S. 34). Der 
M indestdurchmesser fü r ein ökologisch w ertvo lles Feldgehölz be träg t da­
m it 20 M eter.
D e ra rtig  cha rak te ris ie rte  Hecken und Feldgehölze weisen, bezogen auf 
die F läche, überaus hohe Artenzahlen auf. Aus Tabelle 1 geht hervor, 
daß h ie r auf kle instem  Raum ste ile  Gradienten ab io tischer Faktoren ex i­
stie ren , die eine V ie lzahl von ökologischen Nischen erm öglichen.

Tabelle 1: G radienten abiotischer Faktoren bei Hecken und Fe ld ­
gehölzen

Fakto r außen innen

L ic h t hell dunkel
F euch tigke it trocken feuch t
Wind windig w in d s till
T em peratur warm kühl
"K lim aschwankungen" stark gering

Im Siedlungsbereich is t die Anlage von G ehölzflächen im m er ein F lä ­
chenproblem. Nur bei Großbauvorhaben, z.B. U n ive rs itä ten , w ird  eine 
Neuanlage von "Feldgehölzen" m öglich sein. Vor a llem  Hecken und Gebü­
sche kommen h ier in Frage. Diese sollen, wie oben da rges te llt, m inde­
stens 3 M ete r b re it sein und nach beiden Seiten fre i wachsen können. 
A u f Privatgrundstücken d ü rfte  diese Forderung nur in den wenigsten F ä l­
len e r fü llb a r sein. H ie r so llte  allerdings tro tzdem  m ehrre ih ig  gep flanzt 
werden und eine Seite, zum Grundstücksinneren, sich fre i en tw icke ln  
können. Wo auch das aus Platzgründen n ich t m öglich is t, so llte  man zu­
m indest dem Saum eine Entwicklungschance geben, also n ich t dauernd 
unter die Büsche mähen. Am besten mäht man eine Abstandsfläche zu 
Hecken oder Gebüschen m it einer B re ite  von 0,3 bis 1 m nur a lle  1 - 2  
Jahre im Herbst.

2.3 Artenzusammensetzung

Am besten verwendet man bei der Anlage von Gehölzflächen m öglichst 
v ie le verschiedene standortheim ische A rten . Es sind dies A rten , die fü r 
den konkreten Standort passend sind und auch in der näheren Umgebung- 
ih r natürliches Vorkommen haben.

H ie rfü r g ib t es gute Gründe. Man kann allgem ein davon ausgehen, daß 
heimische G ehölzarten, die am konkreten Standort passend sind, dort 
auch am v ita ls ten  und am wenigsten an fä llig  gegen K rankheiten a lle r A r t  
sind. Darüber hinaus können nur heimische Gehölzarten fü r heimische 
spezia lis ie rte  T ie ra rten  Lebensgrundlage sein. P flanzenart und T ie ra rt 
müssen sich, wenn eine enge nahrungsökologische V erflech tung existie ren 
so ll, im Laufe der Evo lution "kennengelernt" haben.

Beispiele fü r monophage oder oligophage Nahrungsbeziehungen von 
Schm etterlingsarten zu Gehölzarten sind in Tabelle 2 (S. 37) au fge füh rt. 
Einschränkend ist h ierzu anzumerken, daß die Bestände der einzelnen 
G ehölzarten ausreichend groß sein müssen und n ich t w e itab vom näch­
sten Vorkommen liegen dürfen. Für die Vorkommen der einzelnen 
Schm etterlingsarten muß darüber hinaus auch die Umgebung stim m en.
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Abbildung 1:

Abbildung W aldrand-H ecke
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Ableitung W aldrand-Feldgehölz

Abbildung 2:

Innenbereich Randbereich Waldmantel Saum Wiese Acker
15-20m 3-6m

Acker Wiese Saum Saum Wiese Acker
20-30m
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Daraus fo lg t, daß s icherlich  n ich t a lle  der in Tabelle 2 genannten A rten  
im Siedlungsbereich Vorkommen können.
Aus Tabelle 2 geht hervor, daß bei keiner T a g fa lte ra rt eine Nahrungsbe­
ziehung zu e iner Nadelbaum art besteht. Die Forderung nach Verwendung 
standorthe im ischer G ehölzarten hat zudem einen w e ite ren  Grund. Wenn 
auch s icherlich  in den meisten Fällen die Anpflanzung frem dländischer 
Gehölze gegenüber Tag fa lte rn  weder positive noch negative W irkung 
ze ig t, so sind doch in E inze lfä llen  Schadwirkungen nachgewiesen. BLAB 
& KU D R N A 1982 beschreiben so die Fallenw irkung der Anpflanzung von 
kanadischen Hybridpappeln fü r den Kleinen S c h ille rfa lte r und den Großen 
Eisvogel. Beide A rten  legen an diesen Gehölzen ihre E ie r ab, die ersten 
Raupenstadien können aber deren dicke B lä tte r  n ich t fressen und verhun­
gern.
D ie Forderung nach Verwendung standortheim ischer Gehölze g ilt  auch 
fü r den Siedlungsbereich. In gewissen Bezirken is t a llerd ings das ve r­
wendbare A rtenspektrum  h ins ich tlich  der A bgasfestigke it eingeschränkt. 
In Stadtkerngebieten w ird  sich in manchen Fällen die Verwendung frem d­
ländischer Gehölze n ich t umgehen lassen. H ie r is t die Pflanzung einer 
P latane oder einer B lu tbe rbe ritze  besser als gar keine.

2.4 A lte rs s tru k tu r
Hecken, Gebüsche- und Feldgehölze sind um so w e rtv o lle r, je ä lte r  sie 
sind. A lte r  bedeutet in diesem Fa ll aber n ich t das A lte r  der einzelnen 
Elem ente w ie Bäume oder Sträucher, sondern den Z e itraum , über den 
sich der jew e ilige  Bestand am jew eiligen Standort befunden hat. Eine 
zw ischenzeitliche Nutzung, die den Bestand e rhä lt, b le ib t davon unbe­
rü h rt.
Für die genannten Gehölzbestände g ilt  sicher auch, was K A U LE  1983 a ll­
gemein fü r Ökosysteme pos tu lie rt. A lte  Ökosysteme, die einen E n tw ick ­
lungszeitraum  von über 30 bis 73 Jahren haben, sind n ich t mehr e rse tz­
bar. Ein Beseitigen dieser Bestände muß daher unter allen Umständen 
vermieden werden.
Unabhängig davon ist bereits bei der Planung von G ehölzflächen darauf 
zu achten, daß später durch gez ie lte  Nutzung (Pflege) eine m öglichst 
reiche A lte rs s tru k tu r e rz ie lt w ird . ZWÖLFER (1982) w e ist darauf hin, 
daß eine neu angelegte Hecke tierökologisch gesehen zunächst nur einen 
geringen W ert bes itz t, selbst wenn eine op tim ale  Auswahl an G ehölzar­
ten vo rlie g t. Im Lau f der Z e it s te ig t aber der tierökologische W ert der 
Hecke, insbesondere, wenn durch abschnittweises Zurückschneiden eine 
m axim ale Durchmischung an A lterklassen e rre ich t w ird . D ie höchste Be­
w e rtung sz iffe r erre ichen bere its Bestände, bei denen die Altersspanne 
der einzelnen Gehölze von unter 6 bis über 20 Jahren re ich t (A lte rsk las­
sen I - IV).
Die Gründe h ie rfü r liegen in der m it zunehmender Altersklassenm ischung 
steigenden S tru k tu rv ie lfa lt.  Eine diesbezügliche C harakteris ierung der 
einzelnen Altersklassen is t Tabelle 3 (S. 38) zu entnehmen.

2.5 Isolationsgrad
G ehölzflächen in m itten  von bebauten Gebieten sind genauso wie solche 
m itten  in intensiv la ndw irtscha ftlich  genutzten F luren gelegenen ökolo­
gisch als Inseln zu betrachten. Für sie g ilt  das inselökologische "G rund­
gesetz", die F läche-Arten-Beziehung. Danach is t der Artenbestand einer 
H ab ita tinse l d ire k t positiv  m it deren Fläche k o rre lie rt, d.h. je größer die 
Insel, desto mehr A rten  haben darauf P latz.
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Für die Praxis fo lg t daraus, daß zur Erzie lung einer hohen A rte n v ie lfa lt 
und dam it eines hohen Wertes im Sinne des Naturschutzes entweder die 
anzulegenden Flächen m öglichst groß sein sollen oder Verinselungseffekte 
m öglichst verm ieden werden sollen. H ierzu is t anzustreben, g le ichartige  
Lebensräume im Verbund anzulegen, d.h. Verbindungsachsen zu sichern 
und die Maximalabstände so zu wählen, daß ein Individuenaustausch zw i­
schen benachbarten Lebensräumen noch m öglich is t.

SPREIER (1982) g ib t so unter Benutzung von Lau fkä fern  und Asseln als 
Indikatororganism en den Maximalabstand von Hecken zu vergle ichbaren 
Gehölzbeständen oder Waldrändern m it 100 bis 200 M etern an. W ichtig  
scheint in diesem Zusammenhang* daß dieser Abstand n ich t über die ge­
samte Länge eingehalten werden muß, daß die genannten Bestände n icht 
unbedingt para lle l angeordnet sein müssen. Es kann so über die Anlage 
von Verbindungsstrukturen ein B iotopnetz geschaffen werden, das als ein 
"großes Ganzes" wirksam  ist und den negativen E ffek te n  der Verinselung 
auf die A r te n v ie lfa lt  entgegenw irkt.

Zu ähnlichen Ergebnissen kom m t ZWÖLFER (1982) unter Benutzung der 
Vogelwelt als Ind ika tor. O ptim a lw erte  h ins ich tlich  der A r te n v ie lfa lt  w er­
den bei dieser Tiergruppe ab einer m ittle re n  Heckendichte (bezogen auf 
23 ha) von 80 laufenden M etern je H ektar e rre ich t. Das heißt unter der 
Annahme, daß alle Hecken para lle l angeordnet sind, daß im M it te l alle 
125 m eine Hecke ve rlä u ft.

D ie genannten W erte sind s icherlich auf den engeren Siedlungsbereich 
kaum anwendbar, doch so llte  man auch h ie r bestrebt sein, Verinselungs­
e ffe k te  zu vermeiden, indem man Verbindungsachsen s ichert. H ierzu 
zäh lt in jedem F a ll, Fließgewässer n ich t zu verrohren, sondern sie m it 
einem Gehölzsaum offen  zu halten und bei Straßenquerungen n ich t durch 
Durchlässe zu le iten , sondern das Gewässer e inschließ lich eines beider­
seitigen unbefestigten U fe rs tre ifens, der etwa dessen B re ite  en tsprich t, 
zu überbrücken.

2.6 "Randprobleme"

Wie eingangs schon dargeste llt, sind Schleppe und Staudensaum besonders 
w ich tige  E lemente von Hecken, Feldgehölzen und Gebüschen. Bereits bei 
ih re r Anlage so llte  man als Z ie l im  Auge haben, daß sich die Schleppe 
später fre i en tw icke ln  kann. Im Idea lfa ll so llte  darüber hinaus der Ab­
stand der genutzten Flächen zum Gehölz über 4 M ete r betragen. Dies 
g ilt  vor allem  fü r die südexponierten Ränder. Eine dauerhafte Sicherung 
des Abstandes kann durch gezie lte  Wege- oder Grabenführung, aber auch 
durch große E inzelste ine oder Steinhaufen erfo lgen. Zur Vermeidung 
einer Ausbreitung des Gehölzbestandes soll der Staudensaum alle 1 -2  
Jahre im Herbst gemäht werden.

Eine A u fw ertung der G ehölzfläche h ins ich tlich  des Artenschutzes kann 
auch durch eine unregelmäßige Führung der Gehölzränder, vor allem  der 
südexponierten, erfo lgen. Eine Hecke soll also beispielsweise n ich t e in­
h e itlich  durchgehend 4-re ih ig  gep flanzt werden, sondern unregelmäßig 
m it Buchten, stern förm igen Vorsprüngen usw. ges ta lte t werden (BLAB 
1984). D ie dam it e rre ich te  Erhöhung der Randlin ienw irkung und Verzah­
nung m it Nachbarbiotopen (z.B. W ildkrautsäumen) fü h rt zu einer Erhö­
hung der A rte n v ie lfa lt ,  insbesondere der T ie rw e lt.

Bei längeren Hecken können, wenn deren Hauptaufgabe n ich t die Wind­
bremsung is t, die Einbuchtungen so t ie f  ges ta lte t werden, daß bis zu 5 
M eter lange, gehölzfre ie  Abschnitte  entstehen.
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2.7 Zusatzstrukturen

W ill man dem Ganzen noch ein i-Tüpfe lchen aufsetzen, so kann man Ge­
hölzflächen noch m it S trukturen bereichern.

Im folgenden sollen h ierzu einige Beispiele vo rges te llt werden, die auch 
im Siedlungsbereich rea lis ie rba r sind (Abb. 3, S. 33).

Steinhaufen Im einfachsten F a ll werden Lesesteine aus an­
grenzenden Flächen angehäuft. Es en ts teh t so 
ein Rückzugsbereich fü r  R ep tilien , Am phibien, 
Kleinsäuger, Lau fkä fe r und S te in läu fe r.

Trockenmauer Die E rrich tung von n ich tve rfug ten  Mauern aus 
Naturste inen, die entweder fre istehend sind oder 
zur Abstützung von Geländekanten dienen, ist 
sozialer Wohnungsbau fü r Eidechsen.

größere E inzelste ine U nte r diesen befindet sich eine eigene Lebens­
gem einschaft, das H ypo lith ion . Sie en thä lt v ie le 
nach taktive , räuberische A rte n , darunter L a u f­
kä fe r, Wolfsspinnen und H undertfüßer.

Tümpel A u f die Bedeutung von Kleingewässern als bere i­
cherndes E lem ent in unserer Landschaft braucht 
wohl n ich t eigens hingewiesen werden. Sie sollen 
an sonnigen Gehölzrändern angelegt werden. A u f 
einen ungestörten Übergang von naß zu trocken 
is t zu achten.

a lte r Holzzaun A lte  Holzzäune, womöglich noch m it Rinde, b ie­
ten Lebensraum fü r höchst "n ü tz lich e " A rten  
w ie Goldwespen, Grabwespen und W ildbienen. 
Sie b ieten außerdem U ntersch lup f fü r M arienkä­
fe r, Schlupfwespen, Raubwanzen, Krabbenspin­
nen und Springspinnen.

Reisighaufen Im Gehölzbereich abgelagertes S chn ittm a te ria l 
b ie te t U n terschlupf fü r Spitzmäuse, Igel und Vö­
gel.

W urzelstöcke Bei Rodungsarbeiten anfallende W urzelstöcke 
sollen n ich t vergraben, sondern bewußt zur B io­
topgestaltung verwendet werden. Massives T o t­
holz is t heute der M ange lfakto r in unserer K u l­
tu rlandschaft. Zwei D r it te l a lle r K ä fe ra rten  der 
Roten L is te  bedrohter T iere in Bayern sind in 
irgendeinem Entw icklungsstadium  auf to tes Holz 
angewiesen (BSTMLU 1983).

begleitende Gräben Begleitende Gräben sind n ich t nur geeignete 
Trennlin ien zu in tensiver genutzten Flächen. Als 
feucht(er)es E lem ent tragen sie zur Erhöhung 
der S tand o rtv ie lfa lt und dam it der A rte n v ie lfa lt  
bei.
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3. Einzelbäume und Baumbestände
Einzelbäume und Baumbestände unterscheiden sich in ih re r ‘ökologi­

schen C ha ra k te ris tik  grundsätzlich von Hecken, Feldgehölzen und Gebü­
schen. Sind es bei le tz te ren  die von den Gehölzen gebildeten Lebensräu­
me m it ihren spezifischen abiotischen Bedingungen und S trukturen, die 
den W ert bestim m en, so ist es bei Einzelbäumen und Baumbeständen vor 
allem  das Gehölz selbst, das Lebensraum b ie te t und den W ert bestim m t.

3.1 Kopfbäume

BLAB (1984) w eist darauf hin, daß dickstäm m ige Weiden, insbesondere 
Kopfweiden, die insektenreichsten Pflanzen sind. Sie beherbergen a lle ine 
über 100 K ä fe ra rten , darunter so prächtige wie Weberbock und Moschus­
bock. In den v ie lfach  vorhandenen Höhlungen brüten Steinkauz, Wiede­
hopf und v ie le  Singvögel.

LOSKE (1978) g ib t fü r die Neuanlage folgende Hinweise: Als M a te ria l 
werden am besten etwa 3 M eter lange, bei Beschneidungsarbeiten an fa l­
lende Äste m it einem Mindestdurchmesser von 3 cm verwendet. Nach­
dem man am unteren Ede die Rinde etwas abgeschabt hat, um die Was­
seraufnahme zu e rle ich te rn , p fla n z t man sie etwa 70 cm t ie f  bei fro s t-  
fre iem  W ette r. Nach etwa 2 Jahren werden die Stämme in 1,80 - 2,0 m 
Höhe geköpft.

3.2 Streuobstbestände

BLAB (1984) cha rak te ris ie rt Streuobstbestände als lich te  Hochstam m ­
obstbestände, die n ich t in tensiv, z.B. nach S p ritz -, S chn itt- und Dünge­
plänen b e w irtsch a fte t werden. Sie beherbergen eine charakteris tische 
B ru tvoge iw e lt wie N euntöter, Wendehals, Steinkauz, Turte ltaube , Grau- 
und Grünspecht. In wärmeren Gegenden kommen darüber hinaus Schwarz­
s tirn - und R otkopfw ürger, Wiedehopf und Raubwürger vor. Streuobstbe­
stände sind darüber hinaus Lebensraum fü r v ie le  charakteris tische K ä fe r- 
und Schm etterlingsarten , Fledermäuse, G arten- und Siebenschläfer. A lte  
Nußbäume haben besonderen W ert fü r gefährdete Am eisenarten.

3.3 Q ua litä tsk rite rium  A lte r

Die Zahl der ökologischen Nischen, die ein Baum b ie te t, und dam it sein 
W ert im Sinne des Naturschutzes s te ig t m it dessen A lte r. Bei N eupflan­
zungen sollen deshalb grundsätzlich daneben die a lten Bestände erhalten 
werden. Berechtig ten Sicherheitsinteressen soll nur insoweit nachgekom­
men werden, als daß bruchgefährdete Äste e n tfe rn t werden.

Eine nach den Regeln der Kunst durchgeführte Baumsanierung kom m t 
aus tie röko log ischer Sicht nahezu einer Beseitigung gle ich. Sie is t ange­
sichts der heutigen Bestandssituation totholzbewohnender T ie ra rten  wohl 
nur bei h istorisch bedeutsamen Bäumen zu re ch tfe rtig e n . Wo saniert 
w ird , so ll, um den E in g r if f  etwas zu m ildern, en tfe rn tes  A lth o lz  n ich t 
so fo rt verbrannt, sondern womöglich in der Nähe geeigneter Bestände 3 - 
4 Jahre o ffen  gelagert werden, dam it vorhandene Insekten sich noch fe r ­
t ig  en tw icke ln  können und die Imagines w ieder einen neuen Lebensraum 
besiedeln können. Neuanlagen, die la ng fris tig  die Funktion als Lebens­
raum fü r A ltholzbewohner übernehmen sollen, sollen n ich t w e ite r als 
300 m von vorhandenen Beständen e n tfe rn t sein, da die A lth o lzsp ez ia li­
sten wenig vagil sind. Der Weberbock ist beispielsweise n ich t flug fäh ig !

©Bayerische Akademie für Naturschutz und Landschaftspflege (ANL)



42

3.4 Bäume und Stauden

Ein G roß te il der sich als Larve im Holz entw ickelnden Insekten wie 
Bockkäfer und GroÖhymenopteren braucht als Imago bestäubungsökolo­
gisch einfache B lüten zur Nahrungsaufnahme (BLAB 1984). Es sind dies 
B lüten, bei denen der N ekta r f re i auf dem Diskus zugänglich is t. Als E r­
gänzung zu Altbaum beständen is t deshalb ein reiches B lütenangebot, vor 
a llem  D o ldenb lü tle r, in unm itte lb a re r Nachbarschaft notwendig.

3.3 Bäume im Siedlungsbereich

Die Hauptgefahr fü r Bäume im Siedlungsbereich geht vom Streusalz aus. 
Zum E rha lt bestehender Baumsubstanz und zur Wahrung einer E n tw ick ­
lungschance fü r neugepflanzte Bäume is t der S treusalzeinsatz in deren 
Einzugsbereich unbedingt zu reduzieren. Als Sofortmaßnahme können 
Hochborde um die P flanzfläche  den Salzeintrag reduzieren.

Im m er noch zu wenig be rücks ich tig t w ird  die Forderung nach Vermeidung 
der Befestigung des Bodens im Kronenbereich von Bäumen oder zum in­
dest im  w e iteren Stam mbereich. Diese Forderung d ien t n ich t nur dem 
Schutz des Baumes, sie is t auch aus tie röko log ischer S icht zu erheben. 
V ie le Schm etterlinge, die im Kronenbereich der Bäume leben, z.B. L in ­
denschwärmer, E ichenschwärm er, Pappelschwärmer, müssen sich im  Bo­
den unter dem Baum verpuppen. Dieser darf deswegen n ich t ve rd ich te t, 
überkiest, gep flas te rt oder ge tee rt werden.

Bei Pflanungen zur S iedlungsentw icklung muß dem E rha lt a lte r  Gehölzbe­
stände ve rs tä rk t der Vorrang eingeräum t werden. Dies g i lt  n ich t nur fü r 
Bäume, sondern auch fü r Hecken, Gebüsche und Feldgehölze. Bestehende 
G ehölzflächen sollen als G rünstrukturen einbezogen werden. A u f die Bei­
behaltung einer Verbindung zur fre ien  Landschaft is t zu achten. Wenn 
ein E rha lt n ich t m öglich is t, soll versucht werden, Hecken und Gebüsche 
zu verpflanzen und a lte  Bäume als To tho lzstruktu ren  zu verwenden.

4. Zusammenfassung

G ehölzflächen außerhalb des Waldes lassen sich grob in zwei Gruppen 
untersch ied licher ökologischer C ha rak te ris tik  e in te ilen :
a) Hecken, Feldgehölze und Gebüsche
b) Einzelbäume und Baumbestände.
Ökologisch w e rtvo lle  Hecken sind mindestens 5 M ete r b re it.
Ökologisch w e rtvo lle  Feldgehölze haben einen M indestdurchmesser von 
20 M etern.
Bei der Anlage von G ehölzflächen verwendet man am besten mög­
lichs t v ie le  verschiedene standortheim ische A rten .
Bei Hecken soll die Altersspanne der einzelnen Gehölze von unter 6 
Jahren bis über 20 Jahren reichen.
Hecken, Feldgehölze oder Gebüsche sollen zum indest an einer Stelle 
n ich t w e ite r als 100 = 200 M eter vom nächsten vergle ichbaren Bestand 
e n tfe rn t sein.
Vor a llem  an südexponierten Rändern soll sich ein Staudensaum ent­
w ickeln können. Die Ränder sollen unregelmäßig ges ta lte t werden. 
Zusatzstrukturen können Gehölzflächen ökologisch bereichern. Bei­
spiele: Steinhaufen, Trockenmauer, größere E inzelste ine, Tümpel, a lte r 
Holzzaun, Reisighaufen, W urzelstöcke, begleitende Gräben.
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Besondes w e rtvo lle  Einzelbäume und Baumbestände sind Kopfbäume 
und Streuobstbestände.
A lte  Bäume m it abgestorbenem Holz sind unter allen Umständen e r­
haltungswürdig.
In der unm itte lbaren Nachbarschaft a lte r Bäume soll ein reiches B lü­
tenangebot (vor allem  D oldenblü tler) be re itg es te llt werden.
Der Boden unter Bäumen soll n ich t be fes tig t werden.
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